
erehrteſte! Jhr, alle meine Gonner,
Jedoch zum Theil nicht alle meine Kenner,
Jhr ſahet mich wohl oft mit Neugier an,
Und ſpracht bey Euch: Wer iſt der alte Mann?

Der alte Mann heißt Chriſtoph Gottfried Wendler,
Ein ſichtbar Nichts von einem Schriftenhandler,
Der ſeinen Markt auf jedem Platz der Stadt,
Jn Taſch und Arm ſein Waarenlager hat.
Gleich meinem Wunſch war mir mein Gluck beſchieden;
Mich reizt mein Stand, nie leb ich unzufrieden.
Mein Alter nur, kein Gram, entkraftet mich-
Der Jahre Zahl iſt funf und ſiebenzig
Nur die Geburt in Ehrlichkeit, nichts weiter,
Gab Taucha mir. Mein Vater war ein Reuter.
Kaum kannt ich recht mein armes Aelternpaar,
Als ich auch ſchon ein armrer Waiſe war.
Man lehrte mich, noch als ein Kind, mit Spinnen
Jn fremder Zucht die magre Koſt gewinnen.
Jch kam darauf, und ſieben Jahr erſt alt,
Jn Herrendienſt und andern Aufenthalt,
Da ich noch nicht den ewgen Herrſcher kannte,

Mehr als Barbar dann Chriſt Jhn Vater nannte.
Ohn Unterricht erwuchs ich als ein Thier,
Die Furcht vor Gott ſchlug unerklart in mir:
Sein Wille nur, der mir ins Herz geſchrieben,
Hat mich allein zum Guten angetrieben.

Jch forſchte nach, mit ſeligem Verſuch
War Gott mein Ruf, und die Natur mein Buch.
Jch freute mich, Gott uberall zu finden,
Jch merkt, ich ſah, daß in den odſten Grunden
Der kleinſte Wurm, der niedre Graſer kußt,.
Ein Prediger der großen Allmacht iſt:  e
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Daß vom Geſchopf, zur Wahrheit ewgen Siege,

Jm Saamen ſchon die ganze Nachkunft liege;
Taß nichts ſich ſelbſt erhatt, weil, was ſich regt,
Zugleich den Keim der Faulniß in ſich tragt.
Gott iſts, den ich, in einem Stral nur, ſehe!
Wer waget ſich zum Donner ſeiner Nahe,
Wie Hiob ruſt? Schließt mein Begriff Jhn ein?
Jhn einzuſehn, muß ich Er ſelber ſeon
Jch ſog darum, in brunſtiger Erfahrung,
Durch mein Gehor das Wort der Offenbarung.
Ganz ward in mir die Seele Zuverficht;
Jn meiner Bruſt war Welt, nun war es LUicht.
Jch kann noch itzt nicht leſen und nicht ſchreiben,

Gott.iſt in mir, ich hoff in Jhm zu bleiben;
Jſts nicht ſein Geiſt, von dem die Weisheit fließt,
Der auch Verſtand in meine Seele gießt?

J

Bereits hatt ich die Junglingszeit durchſchritten.
Moch blieb bey mir die Einfalt meiner Sitten:
Bis itzt blieb ſie vom Laſter unerreicht;
Durch Gottes Hand wird mir die Tugend leicht.
Sein Troſt entfernt das Graun von allen Nothen,
Mein Heil iſt Er, und wollt Er mich auch tobten
Schlecht und gerecht ſeh meines Lebens Lauf.

Mir half kein Menſch, Genie und Denkung auf;
Man ſchatzte mich als einen zahmen Wilden,

Mir blieb das Looß, mich ſelber auszubilden.
So wunfcht ich mir, mit freyerem Gedeyhn,
Durchaus das Gut, mein eigner Herr zu ſeyn
Die Loſung war: Weg mit gedungnen Seelen;
Wer knechtiſch lebt, der muß auch knechtiſch wahlen;
IJch war geſund; und das war mir genug.
Ach! aber wie? Wer machte mich auch klug?
Was kann der Fleis ohn alles Wiſſen nutzen?

Geld oder Kunſt muß Eifer unterſtuten
Jch ſann was auss Jchlbin, ſo gut ich kann,
Ein Selbſtlehrling von einem Handelsmann:



Zum Neide nie, wohl eher zur Satyre.
Mein Kram enthielt erbauliche Geſchmiere
Und Liederchen der Bankelſangerey.
Des Pobels Brod ſtund meinem Magen bey.
Mein Wenigs wuchs; ich hielt es wohl zu Rathe,
Und ich erwarb Kalender und Donate,

Und altes Zeug, woran der Schulſtaub klebt;
Und ſo hatt' ich mein dreyßigſt' Jahr erlebt.

Jch nahm ein Weib. Zwolf Sommer kann ich zahlen,
Da ſie mir ſtarb. (Sie ſey bey ſelgen Seelen!)
Wir brachten eins dem andern Armurth zu;
Doch Gottes Huld hat uns Verdienſt und Ruh,
Neun Kinder auch in unſrer Eh gegeben.
Vier ſind vorbeh, funf ſind annoch am Leben:
Drey Sohne ſinds, die das Panier der Stadt
Beym Spies, beym Rohr, beym Spiel, im Solde hat;
Zwo Tochter ſinds, davon die Eine freyte,
Die Andere iſt Dienſtmagd guter Leute.

Noch iſt mein Thun mein voriger Gewinn;
Jch leb allein, vhn daß ich einſam bin,
Und bleibe fort, mir nicht zur Laſt zu werden,
Ein Sonderling, ohn Anderer Beſchwerden.
Mich ſchuf darzu mein Schickſal erſter Zeit.

Was Zwang ſonſt war, iſt nun Bequemlichkeit;
Jch bins gewohnt, ich lieg in dieſen Falten,
Und will ſie auch bis in den Tod behalten:
Die Weichlichkeit war niemals mein Geſchmack;

Mein Lager bleibt auf Heunein. dichter Sack
Von Zwillichtuch, worinn ich, ſonder Strafe,
Fur mein Gefuhl, warm, ſanft und freudig ſchlafe.

Jch habe, ſelbſt im Ehſtand, keine Nacht
An Seit und Mund der Gattinn hingebracht:
Mein Eigenſinn verſchmaht noch itzt ein Bette,
Und wenn ich eins von Schwanenfedern hatte.

Die Reinlichkeit, ſonſt nichtsſchmuckt meine Tracht,
Die hab ich mir nach meinem Sinn erdacht:



J

Gering und ſchlecht, wie meine Nahrungsmittel,

Jſt mein Gewand;. von Zwillich blos, ein Kittel,
Der fallt flach hin, ihn halten Haftel feſt,
Er deckt den Leib geraum und ungepreßt;

Die Hulle bleibts, in der ich wandle, bete,
Jm Tempel auch zum Tiſch des Lammes trete;
Jch weiß, der HERR, vor deſſen Angeſicht
Kein Heuchler koammt, verwirft mich darum nicht.

Gott iſt mein Lied mit einem jeben Morgen.
Vor Speis und Trank, vor allen meinen Sorgen,
Eil ich zuerſt in Gottes Heiligthum,
Und ſinge Dank zu ſeines Namens Ruhm,
Und ſeufze da fur mich und meine Kinder
Mein Flehn gilt mehr als Fett der Opferrinder.
Jtzt jauchzt mein Herz, daß Gott mich nicht vergißt;
Das Fruhſtuck folgt, das Waſſerſuppe iſt,
Mit jedem Tag ſtarkt dieſe meine Glieder,
So wend ich mich zu den Geſchafften wieder.

Mir wird kein Tiſch zum Mittagsmahl gedeckt,
Kein Polſter liegt, worauf mein Leib ſich ſtreckt;
Bevor ich dann nicht erſt in Tempel gehe,
Und wiederum zu meinem Schopfer flehe,
Genieß ich nicht mein Labſal fur und fur:
Brod und drey Maaß gut Merſeburger-Bier.
Dies iſt hernach zugleich, nach meiner Weiſe,
Mein Mittagsmahl und meine Abendſpeiſe.

Seht, Gonner! hier die ſtate Lebensart,
Jn der mich Gott bis itzt vor Weh bewahrt.
Dies iſt und bleibt der Cirkel meiner Tage.
Ein jeder Tag hat ſeine eigne Plage:
So wills einmal das ewige Geſchick.
Lebt mir gleich ſroh, und ſeyd ſelbſt Euer Gluck!
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